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BEGEGNUNGEN

... dass Ich die Form en nicht ausdenke, dass sie ser bringen lassen, wo fortan Vtbhn- und Werk­
mich so etwas wie heimsuchen~ platz verschmelzen sollten. Die zweite grosse

lärm, roter Sandstein, war in Arbeit, Ursula damit
Meine Erinnerung greift dahin zurück, dass beschättigt, diese lippen-, schalenhafte Grundbe­

unvermittelt in Nachbars Garten eine Frau er­ wegung von Innen-Aussen mit dem Zahneisen
schien, die in Tuchschuhen durchs Gras ging, an einen letzten, mit innerer Konzentrabon erwar­
lautlos dahinschntt, weniger schritt denn wandel­ teten Punkt zu führen. Ein dnlter Stein stand auf
te. Dieses Wandeln der Frau im schwarzen Rock Abruf bei Otto Müller für sie bereiL Erhalte ihn vor­
mit den Tuchschuhen an den blossen Füssen war rätig, sie möge ihn holen, sotem sie den Mut habe
schön und verführte zum Nachmachen. Die zu des Widerspenstigen Zähmung. Unberechen­
Freundschaft, die 1976 derart begonnen hatte, bar war er, der Stein, ein Muschelkalk, unregel­
war auf ihre Weise von Dauer und erhüpfle sich mässig, voller Widerstände und Spannungen. Die
immer wieder Standtlächen. In ma nchen Stele schälte sich in harter Arbeit aus diesem dis­
Begegnungen zählt Zeit nicht. Das ist ein Wort, sonanten Malenal. Das Spitzeisen wusste mit ihm
das ich früh schon von Ursula Näscher hörte. Das umzugehen, war hartnäckig im Uberwinden — bis
Wandeln aber ervnes sich für sie als charak­ der Stein irgendwann zu seiner autrechten
teristische EigenschafL da wo Ursula Nascher schmalen Ausgewogenheit fand. Monatelang­
wirksam isL ist es mit im Spiel. eherdoch Jahre- stellt sich die Bildhauenn in den

Wir begegneten uns bei mir im Tessin oder in Dienst eines einzigen Arbeitsprozesses, mit einer
Liechtenstein, vor allem aber in Zürich, in ihrem zyklischen Winterpause und mit der Sicherheit
Reich Arh Wasser mit der Tigerkatze, die ein von Anpacken und Lockerlassen. Nie betraten wir
junges Entlein unverletzt herbeitrug, mit Sohn Leo, den Garten, ohne nicht mehrlach um den Stein zu
der da erwachsen wird. Das Haus an der Limmat drehen. Dann übten die Steine Zwang aus. Es war
mit den Pflanzen, den Kindern, den Tauben und ihre ihnen zustehende ureigenste Gebarde, denn
mit den Steinen. Vögel gab es alleweil in dieser aus diesem Umwandeltwerden heraus hatten sie
Wohnung und beim Gemüserüsten wunderte sich in ihre Gestalt aufgenchtet. So sprachen sie
sich niemand, wenn einer der Vogel auf Ursulas zu einem, erötfneten ihr Verhaltnis zu Volumen,
Kopf Ratz nahm. Die kämen wieder, sagte sie, Bewegung und Raum, die Gleichzeitigkeit des­
wenn einer davon flog — und so war es. Das Ver­ sen, was wir Gestalt zu nennen pflegen. Die Ober­
letzbare und das, was des Schützens bedurfte, flachenbeschaffenheit ist in allen vier Plastiken
war stets mit anwesend, dieser Ausrichtung ver­ eins mit der Form, die Gestalt durchdnngl die
pflichtete sich Ursula Näscher bis vor kurzem Oberflächen, eine von Ursula Naschers Zielset­
auch ganz konkret in ihrem Brotberuf als Nacht­ zungen. Und noch etwas fur ihre Haltung Charak­
schwester. Zweipolig war der Alltag also. geglie­ tenstisches: Der an sich Kratte fordernde Arbeits­
dert in die Bädhauerei und in die Tatigkeit einer vorgang des Meisselns scheint anstrengungslos
Krankenpllegenn. Dann kam ein dnttes hinzu: die vor sich zu gehen, so, als ob die Bildhauenn den
Eurythmie als ein Geslaltwerden dessen, was Stein in ihre Mitte nahme, bis dessen Rander in
vergleichbar als Bewegung im Stein enthalten isL die vorgeahnte, vorgewusste Form wuchsen.
Furythmie, der sie mehr und mehr ihrer Zeit wid­ Jedenfalls ist ein Verschmelzen mit der Bewe­
met und vndmen wird. gung des Meisselns spurbar, das den Widerstand,

Die fliessende Linie und das beherrsche Wen­ die Rückschlage des Malenals in sich auffangt.
den traten mir in ihren Skulpturen entgegen. Die Darin hegt schon ein Ansatz zum Tanz. Jeden
Skulptur II wurde flankiert von der Skulptur l, Stein durchzieht eine ganze Bewegung. Als ware
grauer Lägernkalk, eine kuhle Gebarde des Sich­ da ein Durchstrom. So nennt es Ursula Nascher
selber-Begreifens-im-Raum. Diese erste Skulptur «Bewegungsstrome, Beivegungsklange, die uni
hatte Ursula Näscher vom Werkplatz bei Hans die Ma(ene fliessen. Ich empknde die Skulpturen
Juchli, ihrem Lehrmeister, in den Garten Am Was­ als Instrumente die klingen, wenn sie ncririg

BEGEGNUNGEN

«... dass ichdie Formennichtausdenke, dasssie
mich so etwas wie heimsuchen.»

Meine Erinnerung greift dahin zurück, dass
unvermittelt in Nachbars Garten eine Frau er¬
schien, die in Tuchschuhen durchs Gras ging,
lautlos dahinschritt, weniger schritt denn wandel¬
te. Dieses Wandeln der Frau im schwarzen Rock
mitdenTuchschuhen andenblossenFüssenwar
schön und verführte zum Nachmachen. Die
Freundschaft die 1976 derart begonnen hatte,
war auf ihre Weise von Dauer und erhüpfte sich
immer wieder Standflächen. In manchen
Begegnungen zählt Zeit nicht Das ist ein Wort
das ich früh schon von Ursula Näscher hörte.Das
Wandeln aber erwies sich für sie als charak¬
teristische Eigenschaft da wo Ursula Näscher
wirksam ist ist es mit im Spiel.

Wir begegneten uns bei mir im Tessin oder in
Liechtenstein, vor allem aber in Zürich, in ihrem
Reich Am Wasser mit der Tigerkatze, die ein
junges Entleinunverletzt herbeitrug,mitSohnLeo,
der da erwachsen wird. Das Haus an der Limmat
mit den Pflanzen, den Kindern, den Tauben und
mit den Steinen. Vögel gab es alleweil in dieser
Wohnung und beim Gemüserüsten wunderte
sich niemand, wenn einer der Vögel auf Ursulas
Kopf Ratz nahm. Die kämen wieder, sagte sie,
wenn einer davon flog - und so war es. Das Ver¬
letzbare und das, was des Schützens bedurfte,
war stets mit anwesend, dieser Ausrichtung ver¬
pflichtete sich Ursula Näscher bis vor kurzem
auch ganz konkret in ihrem Brotberuf als Nacht¬
schwester. Zweipolig war der Alltag also, geglie¬
dert in die Bildhauerei und in die Tätigkeit einer
Krankenpflegenn. Dann kam ein drittes hinzu:die
Eurythmie als ein Gestaltwerden dessen, was
vergleichbar als Bewegung im Stein enthalten ist
Eurythmie, der sie mehr und mehr ihrer Zeit wid¬
met und widmen wird.

Die fliessende Linie und das beharrliche Wen¬
den traten mir in ihren Skulpturen entgegen. Die
Skulptur II wurde flankiert von der Skulptur I,
grauer Lägernkalk,eine kühle Gebärde des Sich-
selber-Begreifens-im-Raum. Diese erste Skulptur
hatte Ursula Näscher vom Werkplatz bei Hans
Juchli, ihrem Lehrmeister, in den Garten Am Was¬

ser bringen lassen, wo fortan Wohn- und Werk¬
platz verschmelzen sollten. Die zweite grosse
Form, roter Sandstein, war in Arbeit Ursula damit
beschäftigt diese lippen-,schalenhafte Grundbe¬
wegung von Innen-Aussen mit dem Zahneisen
an einen letzten, mit innerer Konzentration erwar¬
teten Punkt zu führen. Ein dritter Stein stand auf
Abruf beiOtto Müller für sie bereit Er hätte ihnvor¬
rätig,sie möge ihn holen,sofern sieden Mut habe
zu des Widerspenstigen Zähmung. Unberechen¬
bar war er, der Stein, ein Muschelkalk, unregel¬
mässig,voller Widerstände undSpannungen.Die
Stele schälte sich in harter Arbeit aus diesem dis¬
sonanten Material.DasSpitzeisen wusste mit ihm
umzugehen,war hartnäckig imÜberwinden - bis
der Stein irgendwann zu seiner aufrechten
schmalen Ausgewogenheit fand. Monatelang -
eher doch Jahre-stellt sich die Bildhauern inden
Dienst eines einzigen Arbeitsprozesses, mit einer
zyklischen Winterpause und mit der Sicherheit
von Anpacken und Lockerlassen.Nie betratenwir

den Garten,ohne nicht mehrfach um den Steinzu
drehen. Darin übten die Steine Zwang aus. Eswar
ihre ihnen zustehende ureigenste Gebärde, denn
aus diesem Umwandeltwerden heraus hatten sie

sich in ihre Gestalt aufgerichtet So sprachen sie

zu einem, eröffneten ihr Verhältnis zu Volumen.
Bewegung und Raum, die Gleichzeitigkeit des¬
sen,was wir Gestalt zu nennen pflegen.DieOber¬
flächenbeschaffenheit ist in allen vier Rastiken
eins mit der Form, die Gestalt durchdnngt die
Oberflächen, eine von Ursula Näschers Zielset¬
zungen. Und noch etwas für ihre Haltung Charak¬
teristisches: Der an sich Kräfte fordernde Arbeits¬
vorgang des Meisseins scheint anstrengungslos
vor sich zu gehen, so, als ob die Bildhauenn den
Stein in ihre Mitte nähme, bis dessen Ränder in

die vorgeahnte, vorgewusste Form wuchsen.
Jedenfalls ist ein Verschmelzen mit der Bewe¬
gung des Meisseinsspürbar,dasdenWiderstand,
die Rückschläge des Matenals in sich auffangt.
Darin liegt schon ein Ansatz zum Tanz. Jeden
Stein durchzieht eine ganze Bewegung.Als ware
da ein Durchstrom. So nennt es Ursula Nascher:
«Bewegungsströme, Bewegungsklange, die um
die Matene fliessen. Ichempfinde die Skulpturen
als Instrumente die klingen, wenn sie richtig
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SKULPTUR I 1977/80 Lügernkalk Höhe 80 cm
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SKULPTUll Ul 1980/80 Lluscholkmk Hoho 140 cmSKULPTUR III 1900/89 Muschelkalk Hoho 140 cm
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gestimmt sind, das bei sg wenn Räche zu Räche, Stein verborgen. Der Griff danach, dieses Heraus­
Unten zu Oben, Matene zum umgebenden Raum lösen dauerte eingerechnet der Pausen von1984
in einem klingenden Verhältnis stehen EigenVich bis1989. Ahnbar war er bald der Rügel. Eine Kon­
bin ich dann Insfrumenfenstimmerin» kave so wichtig wie eine Wolbung, täb noch etwas

Zum Steinbruch nach Peccia pilgerten wir an einen Bruch oder an einen Schnitt im Vblumen
1982 gemeinsam. Sie trug damals schon ihren gemahnte, da wurde weitergeschatft bis zum glei­
unsichtbaren Bügel auf dem Rücken. Wir schrit­ tenden Wendeverhältnis der Seiten im Raum. Und
ten das Spalier der lieferbaren Marmorblöcke ab, die Mitte ist in allen Skulpturen gegenwäräg, weni­
verwirrend, vedockend, vielfäläg; graue, weisse, ger eine punktuell ortbare Mitte als eine sich auf­
gleissende, matte, grosse, kleine Quader.«Diesen richtende oder aufrechte.
will fehl» Da war kein ZweifeL Sie wusste es. Und Wenn wir jetzt die vier Skulpturen zueinander,
so stand der Stein zur Skulptur IV bald schon auf in Kommunikation, sehen können, erwandeln wir
ihrem Werkplatz in Zürich. Nach dem Muschel­ auch ihre Zwischenräume. Voriges Jahr noch war
kalk erlebte Ursula den Peccia-Marmor unter der Flügel ein Bügel, heute horcht er den Raum
Spitzeisen und Fäustel wie das fügsamste Mate­ aus, ein Über-sich-Hinausweisen. Und so bleibt
rial. Das Kontinuierliche in der Beschaffenheff des alles eine Frage der Übergänge.
Korns gab ihr ein befreiendes Gefühl, machte sie

en Klramandschier freihändig für die Gestalt die aber lag tief im lavarrrna, Apnl 1989

Die erste Skulptur umschliesst den Raum und berührt dabei sich selbst. Sie ist äegend.

Die Zweite lässt den Raum in sich wohnen und bleibt dabei offen. Sie ist liegend.

Die Dnlte verschliesst sich ganz dem Raum und gewinnt dabei die Kraft, sich zu strecken und auf­
zurichten.

Die Vierte hat soviel Standfesägkeit gewonnen, dass sie sich wieder öffnet, so weit otfneL dass sie
auf den gesamten Umraum hinweist Sie entlässt den Raum endgultig aus sich, aber gibt ihm
noch eine Richtung mit auf den Weg.

parar Siomn
zurrarr Apnl 1989

gestimmtsind, dasheisst, wenn RächezuRäche,
Untenzu Oben,Materiezum umgebendenRaum
ineinem klingenden Verhältnis stehen.Egentlich
bin ich dann Instrumentenstimmerin.»

Zum Steinbruch nach Peccia pilgerten wir
1982 gemeinsam. Sie trug damals schon ihren
unsichtbaren Flügel auf dem Rücken. Wir schrit¬
ten das Spalier der lieferbaren Marmorblöckeab,
verwirrend, verlockend, vielfältig; graue, weisse,
gleissende,matte,grosse,kleineQuader:«Diesen
will ich!» Da war kein Zweifel. Sie wusste es. Und
so stand der Stein zur Skulptur IV bald schon auf
ihrem Werkplatz in Zürich. Nach dem Muschel¬
kalk erlebte Ursula den Peccia-Marmor unter
Spitzeisen und Fäustel wie das fügsamste Mate¬
rial.DasKontinuierliche inder Beschaffenheitdes
Korns gab ihr ein befreiendes Gefühl, machte sie
schier freihändig für die Gestalt,dieaber lag tief im

Steinverborgen. Der Griff danach,dieses Heraus¬
lösen dauerte eingerechnet der Pausenvon1984
bis1989.Ahnbar war er bald der Flügel.EneKon¬
kaveso wichtig wie eineWölbung.Wo nochetwas
an einen Bruchoder aneinen Schnitt imVolumen
gemahnte,dawurde weitergeschafft biszum glei¬
tendenWendeverhältnis der Seiten imRaum.Und
dieMitte ist inallenSkulpturengegenwärtig,weni¬
ger eine punktuell ortbare Mitte als eine sich auf¬
richtende oder aufrechte.

Wenn wir jetzt die vier Skulpturen zueinander,
in Kommunikation,sehen können,erwandeln wir
auch ihreZwischenräume. Voriges Jahr nochwar
der Flügel ein Flügel, heute horcht er den Raum
aus, ein Über-sich-Hinausweisen. Und so bleibt
alles eine Frage der Übergänge.

Evi Khemand
Lavadina, Apni 1989

Die erste Skulptur umschliesst den Raum und berührt dabei sich selbst Sie ist liegend.

Die Zweite lässt den Raum in sich wohnen und bleibt dabei offen. Sie ist liegend.

Die Dritte verschliesst sich ganz dem Raum und gewinnt dabei die Kraft, sich zu strecken und auf¬
zurichten.

Die Vierte hat soviel Standfestigkeit gewonnen, dass sie sich wieder öffnet so weit öffnet dass sie
auf den gesamten Umraum hinweist Sie entlässt den Raum endgültig aus sich, aber gibt ihm
noch eine Richtung mit auf den Weg.

Peter Storrer
Zurich, April 1989
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URSULA NÄSCHER

1949 geboren am Zürichsee

1967/70 Ausbildung zur Krankenschwester

1971 Geburt des Sohnes Leo

1975/80 Ausbildung zur Steinbildhauerin
bei Hans Juchli, Zürich
Besuch diverser Kurse an der
Kunstgewerbschule Zürich

seit 1980 freischaffend in Zürich
daneben Teilzeitarbeit als Nachtschwester

1982/86 Werke ausgestellt:
ZÜSPA Weihnachtsausstellung
Zürcher Kunstszene (Kunsthaus)
GSMBK Sektionsausstellung

1982/84 Kunststipendium der Stadt Zürich
mehrmalige Unterstützung durch
die STEO-Stiftung, Zürich

1985/89 öffentliche Ankäufe durch den Kanton Zürich
und den Kulturbeirat der Fürstlichen Regierung
in Vaduz

Die Ausstellung im Lichthof des Seminars für Pädagogische Grundausbildung Zünch steht unter
dem Patronat des Kulturbeirates des Furstentums Uechtenstein, Veda

Der Katalog erscheint mit Unterstützung der Prasidialabteilung der Stadt Zürich und des Kulturbeirates
der Fürstlichen Regierung in Veda

Fotografie und Gestaltung: Chnstian Altorfer, Zünch
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Geburt des Sohnes Leo

Ausbildung zur Steinbildhauerin
bei Hans Juchli, Zürich
Besuch diverser Kurse an der
Kunstgewerbschule Zürich

freischaffend in Zürich
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Werke ausgestellt:
ZÜSPA Weihnachtsausstellung
Zürcher Kunstszene (Kunsthaus)
GSMBK Sektionsausstellung

Kunststipendium der Stadt Zürich
mehrmalige Unterstützung durch
die STEO-Stiftung, Zürich

öffentliche Ankäufe durch den Kanton Zürich
und den Kulturbeirat der Fürstlichen Regierung
in Vaduz

Die Ausstellung im Lichthof des Seminars für Pädagogische Grundausbildung Zürich steht unter
dem Patronat des Kulturbeirates des Fürstentums Liechtenstein, Vaduz.

Der Katalog erscheint mit Unterstützung der Präsidialabteilung der Stadt Zürich unddes Kulturbeirates
der Fürstlichen Regierung in Vaduz

Fotografie und Gestaltung: Christian Altorfer, Zürich


